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Die Jugend gestaltet das neue Europa 
Von Dr. Bruno HECK, Bundesminister für Familien- und Jugendfragen, Bonn 

DK Bonn. - In  de r  Erkenntnis, d a s s  ohne  d i e  
reundschaift zwischen Frankreich undDeutsch-
nd ein vereinigtes Europa nicht  denkbar  ist 
nd «die Verstärkung d e r  Zusammenarbeit  

ischen den  beiden Ländern e inen  umerlässli-
hen Schritt auf dem W e g e  zu  d e m  vereinigten 
uropa bedeutet», wunde a m  22. Jarouar dieses 
ahres in Paris d e r  Ver t rag  übe r  d i e  deutsch-
ranzösischie Zusammenarbeit  unterzeichnet,  
'on grosser Bedeutung s ind d ie  Bestimmungen 
s Vertrages, d ie  sich ausdrücklich und  mit  

erechtigtem Optimismus a n  die  J u g e n d  beider 
ander wenden, d i e  glaubwürdig immer wieder  
hren Willen bekunde t  hat, im Geist  brüder-
icher Verständigung ü b e r  a l le  Grenzen  hinweg 
hren Beitrag zum Frieden d e r  Völker  zu lei­
ten. Ihr sollen n a c h  d e m  Ver t rag  «alle Mög-
icbkeiten geboten  -werden, u m  die  Bande, d i e  
wischen ihnen bestehen, enger  zu  gestal ten 
nd ihr Verständnis füreinander zu vertiefen.« 

Stätten der Begegnung und Verständigung 
Die Jugend Frankreichs w i e  d e r  Bundesre-

ublik Deutschland h a t  sich sei t  langem die  
ufgabe zu eigen gemacht, Gemeinschaft  z u  
tiften zwischen ih ren  Völkern u n d  zwischen 
en Völkern Europas. Dass sich d ie  Kontakte  
wischen d e r  französischen und d e r  deutschen 
ugend besonders eng gestalteten, wundert  
icht. Ein Grund hierfür  ist d ie  geographische 
age beider Länder; e in  wei te rer  d ie  weitge-
ende Gemeinsamkeit in d e r  St ruktur  u n d  Ge-
taltung des Jugendlebens  wie  d e r  Jugendpoli-
ik; der entscheidende Grund  ist a b e r  d i e  über­
s t immende Erkenntnis, dass  d i e  französische 
nd die deutsche Jugend  d ie  Chance  hat, ge­
einsam am Fundament  d e r  europäischen Ei-
igung mitzubauen. Auf  d ieses  Ziel h in  haben  
ch seit Beginn d e r  Fünfziger-Jahre junge  
enschen in europäischen u n d  internationalen 
rganisationen zusammengeschlossen. Zähl-, 

eiche Stätten de r  Begegnung u n d  d e r  Verstän­
d i g  für d i e  Jugend  Europas und d e r  freien 
elt sind geschaffen wonden. 
Von der deutschen J u g e n d  weiss  m a n  durch 
"verlässige Untersuchungen, d a s s  nahezu  je-
e r  zweite Jugendl iche zwischen 16 und  2.5 
ahren - das  s ind annähernd vier  Millionen 

E f e  Menschen - berei ts  einmal iim Ausland 
ewesen ist. Sicherlich lassen sich hierfür 
anche persönliche Motive  anführen.  Dennoch 
achen diese Zahlen sichtbar, w i e  sich die 

unge Generation ihre Zukunft  denkt.  Es be-
teht kein Zweifel, d a s s  s i e  die  Begegnung mit 

Neuerungen im 
Strassenverkehrsgesetz 
28 Lichthupen sind 

kein Spielzeug 
Begegneten sich da kürzlich zwei  Porsche-Fahrer 
™ gaben, wie  es  auch unter anderen Marken zu 

e n  fröhlich Blinkzeichen. Ein Ver­
einen ist das selbstverständlich nicht, auch kein 
erflehen, wohl aber eine Uebertretung! V o n  einer 
,ot°risierten Patrouille der Polizei gestoppt, mus-

t ®n s ' ch die beiden Automobilisten darüber beleh-
sinrt n '  dass Lichtsignale am Tage nur zulässig 
füh U m  a u s s e r ° r t s  einen voranfahrenden Fahrzeug-
oen r ^ a s  Ueberholen anzukündigen. Auch im Ge­
w e h r  darf man keine Lichtsignalzeichen mehr 
w 6 ? '  Im Zusammenhang mit Vorfahrmanöver 
Fron-u ^a.s bekanntlich recht häufig praktiziert, 
eine e s  a u c ^  heute noch Fälle - s o  fügt 
Zeich motorisierten Polizisten bei - w o  sich 
Hann«1 m i t  c ' e r  Lichthupe (auch B-linkhupe ge-
falsch rechtfertigen, etwa dann, wenn ein auf der 
fahr» Strassensedte entgegenkommender Motor­
fahr^ lenker  die ihm von vorne drohende Ge-
Urn °"enkundig nicht erkennt. Es muss sich aber 
blink klare Gefahrensituation handeln. Nur zu 
9eopnt' w e "  irgendwo wei t  vorne ein anderer ent-
:auLi?rJninit' i s* durch das neue Gesetz der Strasse 

"^ücklich verboten. BfU 

anderen Völkern  sucht, u m  ihre Lebensart  u n d  
ihr  Brauchtum zu  vers tehen u n d  freundschaft­
liche Verbindung mit i hnen  z u  hal ten .  

Der ehrl iche Wunsch,  in  d e n  Menschen  an­
dere r  Völker  Freunde zu  gewinnen, zeichnet  
vor  a l lem diejenigen aus, die  sich in d e r  
Bundesrepublik Deutschland oder  im Aus land  
zu  e iner  «internationalen Jugendbewegung» zu­
sammenfinden; so  in  d e r  Begegnung v o n  J u ­
gendgruppen im Zeltlager, auf Fährt,  in  d e n  
Europa-Häusern oder  anderen  in ternat ionalen 
Begegnungsstätten sowie in vielen gemein­
samen Aktionen. Man  denke  e twa a n  d ie  in­
ternationalen Jugendgemei>nsdhaiftsdienste. Der  
Leitgedanke dieser  «Arbeitslager» ist, d a s s  
junge  Leute durch diie gemeinsame Aufgabe,  
d i e  sie sich gestellt halben, menschlich einan­
d e r  n ä h e r  gebracht  werden.  Besondere Erwäh­
nung  verdient  in d iesem Zusammenhang d i e  
Aktion «Versöhnung ü b e r  d e n  Gräbern».  Ins­
gesamt dürften es  rund  hunder t tausend j u n g e  
Deutsche sein, d ie  jährl ich,  in Bildungskursen, 
Studienfahrten und Arbei ts lagern durch  i h r  
Engagement ihre Bereitschaft beweisen,  a u s  
e igener  Init iat ive u n d  mitverantwort l ich am 
künft igen Europa u n d  a n  einer freien W e l t  
mitzubauen.  

. . . das soll auch so bleiben 
Die Deutsche Bundesregierung fördert  d iese  

Bestrebungen seit  1950 durch den Bundes-Ju-
gendplan. Mit  nahmhaften Mitteln ha t  sie bis­
h e r  e iner  Million junge r  Menschen zu interna­
tionalen Begegnung verholfen. Verständlicher­
weise ha t  sich d e r  Austausch mit  d e n  d e r  
Bundesrepublik benachbar ten  Ländern a m  
stärksten entwickelt .  Eine Ausnahme mach t  
England, das  trotz seiner  grösseren räumlichen 
Entfernung fast ebenso s t a rk  wie Frankreich 
mit se iner  J u g e n d  beteiligt ist, u n d  d a s  soll 
auch so bleiben.  

N e u e  Aufgaben für d ie  internationale Be­
gegnung im Bundes-Jugendplan stellen sich im 
Blick au f  Südeuropa. Ferner  geh t  es  darum, die  
guten  Ansätze zu  e iner  Aussöhnung mit  dem 
jüdischen Volk zu erweitern.  Schliesslich gilt  es, 
d ie  Zusammenarbeit  mit jungen Menschen  a u s  
d e n  Entwicklungsländern aufzubauen. Hier  müs­
sen  noch manche  Voraussetzungen geklär t  u n d  
erste Erfahrungen gesammel t  werden,  bis  dar­
aus ein konkre tes  Programm i m  Rahmen de r  
internationalen Jugendbegegnung geschaffen 
werden  k a n n .  

Der Erfolg des  Bundes-Jugendplans lässt sich 
n u r  mangelhaft  i n  Zahlen ausdrücken.  A b e r  
vielleicht lässt e r  sich am Urteil eines sicher 
sehr kri t isch beobachtenden Journal is ten aus  
Israel alblesen, d e r  kürzlich im deutschen Fern­
sehen sagte, z u  d e m  vielgerühmten deutschen 
Wirtschaftswunder sei ein neues  u n d  bedeut­
sameres W u n d e r  hinzugekommen: das  W u n d e r  
d e r  Wandlung in d e r  deutschen Jugend,  die  
sich von nationalstaatl iohem Denken  befreit  
habe und geradezu avantgardist isch geworden 
sei, in d e m  Bemühen um die europäische Ver­
ständigung und  um die Ueberwindung v o n  po­
litischen u n d  rassischen Vorurtei len.  

Dieser knappe  Uebertolick scheint mir  den  
(eingangs erwähnten  Optimismus im deutsch­
französischen Abkommen zu rechtfertigen. Ich 
glaube daran,  dass  d i e  j unge  Generat ion ih re  
Vorstellung von Europa bereits  hat, d ie  Freund­
schaft übe r  d i e  Grenzen hinaus  bewuss t  pflegt 
und  weniger  Schwierigkeiten als die  äl tere  
Generation in d e r  Verwirkl ichung d e r  europä­
ischen Einigung hat. Auf  sie dürfte allgemein 
zutreffen, w a s  ein französischer Pädagoge 
kürzl ich über  d ie  jungen Menschen se iner  Hei­
m a t  ausgesagt hat:  «Das Bewusstsein. d a s  die  
Jugendlichen von  ihrer Zukunft  i n  d e r  europä­
ischen Gemeinschaft haben, ist eng mit  ihrem 
Sinn  für  d a s  Universale verbunden;  sie sind 
Ueber-Europäer i n  d e m  Masse, in d e m  sie uni­
ve r sa l  denken; sie s ind  in d e m  Masse  Europäer, 
in d e m  sie intensiv die Fortentwicklung des 
Menschen in  a l len  se inen Dimensionen wollen.» 

Abschied von einem alten Bahnhof 
Mit d e m  seit Jahrzehnten  geplanten Umbau 

des Bahnhofes Feldkirch is t  soeben begonnen 
worden. Es handel t  sich u m  ein auf vie le  J a h r e  
sich ers t reckendes Projekt,  d a s  damit  d a s  der­
zeit grösste noch  bevors tehende  Bauvorhaben 
de r  Oesterreichischen Bundesbahnen a n  Bahn-
hofsbaruten ist .  

Der Feldfkircher Bahnhof s tammt n o c h  aus 
d e r  Zeit d e r  k .  k. privi legierten Vorarl/berger 
Eisenbahn u n d  wunde mit  d i e se r  im J a h r e  1872 
erbaut, im wesentl ichen so, w i e  e r  n o c h  heu t e  
vorhanden ist. Die Anschlussbahn i n  die 
Schweiz w u r d e  damals  ebenfalls erbaut.  Ur­
sprünglich ha t te  de r  Plan bestanden,  d i e  An-
schlusstrecke d u r c h  Liechtenstein n a c h  Trüb­
bach bzw. Sargans au  bauen,  doch  protest ier ten 
die l iechtensteinischen Gemeinden,  v o r  allem 
Vaduz, 'heftig dagegen  (wie man  in d e r  Ge­
schichte d e r  VorarJberger  Handelskammer  zu 
ihrem hunder t jähr igen Bestände 1949 entneh­
men kann), sodass  d a v o n  Abs tand  genommen 
wurde. Ein anderer  Plan, d e n  Anschluss  a n  die  
schweizerische Rheintalbaihn be i  Rüthi zu  fin­
den, schei ter te  ebenfalls, sodass schliesslich 
Buchs dafür  ausersehen wurde ,  w o  am wenig­
sten Widers tände  waren .  

Mi t  d e r  Erbauung u n d  Fertigstellung der 
Arlbergbahn (1874) g e w a n n  diese ursprüng­
lich als Neben-  und Lokalbahn nicht s e h r  wich­
tige Bahnstrecke au f  einmal enorme Bedeutung 
als internationale Strecke.  De r  Bahnhof Feld­
kirch wurde  zu einem Knotenpunkt,  er fuhr  da­
h e r  auch  einige n icht  unwesent l iche  Verbes­
serungen, d i e  abe r  vollauf  aus re ich ten  und 
steht  sei ther  unveränder t  da. Mi t  d e r  Elektri­
fizierung d e r  Arlbergstrecke,  d ie  1925 vollendet 
wurde, g e w a n n  a b e r  d e r  Bahnhof Feldkirch 
e rneut  immer grössere  Bedeutung. Er sollte 
schon  damals  umgebau t  w e r d e n  u n d  d i e  Ge­
neraldirekt ion d e r  Oesterr .  Bundesbahnen ar­

bei te te  i n  d e n  frühen Dreissigerjahren ein De­
tailprojekt aus, be i  welchem d e r  Bahnhof im 
wesentl ichen ganz  in d e n  Berg (Känzele hinein­
gebau t  worden wäre.  Aus  Mangel  a n  Mitteln 
scheiterte dies.  

Z u  Beginn d e r  deutschen Herrschal t  1938 
w u r d e n  d ie  Baihnen in  Tirol und  Vorar lberg 
und  damit  auch d i e  Strecke Feldkirch-Buchs 
d e r  Reicihsbahndirektion Augsiburg zugewiesen, 
die  verschiedene Projekte  hatte.  V o r  a l lem 
wurde  für d i e  g rossen  Gütertransporte  d ruch  
die  Schweiz nach Italien e ine  Schleife in Alten­
s t a d t  gebaut,  u m  von  Bregenz di rekt  u n d  ohne  
Maschinenwechsel  n a c h  Büchs fahren zu  kön­
nen. Nach  d e m  Kriege wurde  dieses Gleis wie­
de r  abgebrochen, das Gelände desselben mit 
pr iva ten  Wohngebäuden verbaut.  Im übrigen 
w a r  man  bei d e n  SBB mit  einem gross ange­
legten Ausbau des  Feldkircher Bahnhofs nicht 
allzu einverstanden. Ein solcher Ausbau wurde  
nämlich in Augsburg entworfen, wobei de r  
Feldkircher neue  Grossbahnhof ganz wesent­
lich we i t e r  nach  Norden  (Levis-Altenstadt) ver­
legt  werden sollte. Schweizerischerseits w a r  
man  v o r  allem deshalb dagegen, weil die  deut­
schen  Behörden damit  an  eine Verlegung des  
Buchser Gemeinschaftsbahnhofes nach  Feld­
ki rch  dachten. Das Projekt  wurde  wegen  d e r  
Kriegsentwicklung d a n n  i n  d ie  Schüblade ge­
tan. Die Arlibergba'hn wurde  immer mehr  zu 
e iner  Nebenbahntinie und  im letzten Kriegs­
j a h r  verkehr te  d o r t  nicht einmal mehr  ein 
Schnellzug. Es gab  n u r  noch Personenzüge in 
w e n i g  dichter  Folge. Auf  schweizerischen 
W u n s c h  wurde  allerdings wegen  d e r  Berück­
sichtigung in  internationalen Fahrplankonfe­
renzen  bis Kriegsende d a n n  zwischen Feld­
k i rch  und  Budhs e i n  D-Zug geführt,  d e r  abends  
ve rkehr t e  (nur in e iner  Richtung) u n d  n u r  a u s  
e inein  W a g g o n  bes tand.  

Die Löhne steigen . , . 
In de r  letzten Samstagausgabe (23. Februar)  

w a r  ein Art ikel  über das  Ansteigen d e r  Löhne 
im Baugewerbe enthalten. 

Es scheint  mir  nicht ganz  richtig, d a s s  h i e r  
die Löhne d e r  Bauarbeiter a n  d e n  Pranger  ge­
stell t  werden  u n d  praktisch als einziger G r u n d  
für das  Ans te igen  d e r  Baukosten angeführ t  
sind. Bestimmt geben nicht  d ie  Löhne allein 
d e n  Ausschlag u n d  w e r  z. B. den  dies jähr i ­
gen  Win te r  a ls  Bauarbeiter verbr ingen musste ,  
de r  findet d i e  erfolgte Erhöhung mehr  als ge­
rechtfertigt. Ein junger  M a u r e r  

Nach  d e m  Kriege wurde  wiederum e in  mo­
derner  Um- oder  Neubau  des Feldkircher  Bahn­
hofes e rwogen  und  zwar  mi t  Ablauf d e s  öster­
reichisch-schweizerischen Ver t rages  betreffend 
den  Buchser Gemeinsohafts'bahnhof, zu dessen  
Kosten d i e  ÖBB rund ein Drittel bei t ragen.  
Vorar lberg woll te  diesen Gemeinschaftstoaihn-
hof, d e r  s e h r  grosse Einnahmen mit  sich br ingt  
•und d ie  ganze  Wirtschaft  d e r  Umgebung be­
lebt (wie m a n  in Buchs sehen kann), a u f  sein 
Gebiet  bekommen. Da in Levis ibzw. Al ien­
stadt dafür  zu wenig Platz gewesen wäre,  sollte 
de r  Gemeinscihaftsbahnihof nach Gisingen kom­
men und  n u r  d e r  Personenbahnhof allenfalls 
am heut igen Ort  oder e twas wei ter  u n t e n  ge­
gen Altenstadt  verbleiben. Dabei w u r d e  a u c h  
an eine Unterfahrung Feldkirchs und  d e s  Ar -
detzenfoerges gedacht. Die Vorar iberger  Han­
delskammer u n d  sogar de r  Landtag fass ten 
einstimmige Beschlüsse mit de r  Forderung n a c h  
Verlegung des  Gemeinsohaftsbahnhofes, doch  
hat ten zu diesem Zeitpunkt die SBB s c h o n  
längst d i rekt  in  Wien  un te r  Aufbietung al ler  
erdenklichen Möglichkeiten die Zust immung 
d e r  ÖBB z u  Verbleib des  Gemeinschaftsbahn­
hofes in Buchs erhalten. Als  Pflaster für  Vor ­
arlberg versprach m a n  in W i e n  d e n  doppel ­
gleisigen A u s b a u  der  Strecke Bregenz-Bhidenz 
(wovon bisher  n u r  Bregenz-Lauterach v e r ­
wirklicht  ist) u n d  einen ba ld igen m o d e r n e n  
Ausbau  d e s  Feldkircher Personenbahnhofes.  

Mit  diesem Ausbau  ist je tz t  begonnen  wor ­
den.  Es we rden  Bahnsteige mit  Unter führungen 
gebaut,  wobei  ein Teil d e r  Geleise i n  d e n  
Känzele-Hang (Baldenweg) gebau t  wird. A u c h  
wi rd  d e r  Bahnhof in be iden  Richtungen ve r ­
längert,  wozu verschiedene Gebäude  abge­
brochen werden.  Derzeit f indet d e r  Erdaushub 
für die geologischen Proben statt. Noch  h e u e r  
sollen 10.000 Kubikmeter  Erdreich bewegt  w e r ­
den. Ein U>m >̂au d e s  Bahnhofsgebäudes selbst  
ist allerdings ers t  später,  wohl  ers t  in e in igen 
Jahren,  zu erwarben. 

Grosses Interesse fflr das Bautechnikum 
Vom Abendtechnikum Vaduz 

F ü r  den n a c h  Ostern beginnenden n e u e n  
Jah rgang  ha t  s ich eine ü b e r  Erwarten grosse  
Zahl von Interessenten ergeben. F ü r  d a s  M a ­
schinentechnikum sind 39 Anmeldungen einge­
laufen. W ä h r e n d  in den  beiden ve rgangenen  
J a h r e n  eine grössere  Anzahl  ä l terer  Berufs­
leute  das  Studium begonnen halben, we rden  d ie  
Studierenden d iese r  Fachrichtung h e u e r  fast 
ohne  Ausnahme im Al ter  v o n  zwanzig bis  
fünfundzwanzig J a h r e n  s tehen.  

Die grosse Zahl  von  49 Anmeldungen für 
das  Studium d e s  Bautechnikers (davon 16 a u s  
Liechtenstein) h a t  überrascht.  Der Schylrat  h a t  
i n  se iner  Sitzung vom 20. Februar  einstimmig 
beschlossen, d e r  Fürstl ichen Regierung d e n  
Ant rag  auf Angl iederung einer  Bauatoteikmg 
u n d  zwar  sowohl  für d i e  Fachrichtung Hoch -


